
Betrachtungen ZU Kirchenjahr (IV)
Di1e „seligen tünfzıg Tag  I Schlufß)
Dr Franz Reckinger
Dıie Bedeutung der ()sterzeıt UuN ıhre liturgischen Ausdrucksformen

Wır sprachen schon davon, W as die Osterzeıt für die Christen der ersten

Jahrhunderte, die s1e konzıpıert haben, bedeutete: Anwesenheıt des Bräuti-
SaMs, un: damıt est un Freude, Vorgeschmack des Hımmels, Feıier der
Geistausgiefßung, ıntensıvere Erwartung der Parusı1e.

Sıcher taten WIr gutL daran, u1ls diese Geisteshaltung mehr als bisher
eigen machen, damıt SaNZCS Leben tieter davon gepragt würde un!
der Vorwurt ımmer wenıger zuträfe, da{i die Christen zuwen12 erlöst aussehen.
Und wenn 1es auch ständig Bestreben seiın ollte, 1st CS doch siınnvoll,
eine solche ınnere Einstellung besonderen Zeıiten besonders betonen:
einerseıts, weıl gerade dadurch die nachhaltigste Wiırkung aut das gesamte
Leben erreicht wiırd, und andererseıts, weıl 1ın der Situation dieser Weltzeıt
Sünde un! Erlösung nebeneinander ex1istieren un darum Iräiänen der Bufe
mıt Gesangen der Freuue Recht alternıeren. Angesichts dieser Tatsache
aber ist 6S eiın schöner Zug der Liturgıe, da{fß S1€ die eıne oder die andere der
beiden genannten Wirklichkeiten besonders hervorstreicht, nıcht entsprechend
der jeweıligen Verfassung der einzelnen Menschen, sondern entsprechend den
VO  — der Gemeıinde als ganzcr erlebten un aktualısıerten Mysterıen des Herrn:
theozentrische und christozentrische Sıcht der Dınge, die allein den Menschen
AUS seiıhner Ich-Verkrampfung lösen annn und deren Neuerlernung unserer

eıt mehr enn Je nottut
Als erstes erwähnten WIT, da{fß während der Pentekoste der Vollzug VO

Trauerbräuchen un -yıten untersagt WAr. So un:! nıcht VO spontanen
Weınen mu{fß INa  $ ohl die zıtierte Notiz der „Paulusakten“ verstehen,
wonach die Christen des ersten Jahrhunderts ber die Verurteilung des Paulus
„nıcht geweint“ hätten, weıl 65 innerhalb der Pentekoste SCWECSCH se1.7

Da CS iın LI4SEKOT heutigen Kultur anı och ennenswert Trauerbräuche
o1bt, ware die rage eıner materiellen Befolgung dieser urchristlichen Praxıs

gut w1e gegenstandslos. Von ıhrem Geıist jedoch sollten WIr uns pragen las-
S$CH un ganz besonders 1ın der Osterzeıt darauf achten, da{ß WIr be1 Sterbe-
tällen nıcht TAauern „wıe die übrigen, die keine Hoffnung haben“ Thess 4,
I3} sondern ÜHSETECIHN Auferstehungsglauben auch und gerade be1 derartigen
Gelegenheiten 1n österlichen Gesangen Ausdruck geben. Dıies allerdings
als ejernde Vers ammlung eıne Gemeinde VO  ; wahrhaft Glaubenden VOTFraus

aber das nıcht gegeben 1St, ist ohnehiın jedwedes christliche Kulturgeschehen
zutietst fragwürdıg.

Als zweıtes Charakteristikum der Pentekoste sahen WITr,daß den Christen
der ersten Jahrhunderte das Fasten untersagt Wa  $ Begründet wurde diese
Praxıs mıt dem 1nweıls autf das Herrenwort, gemäfß dem „dıe Hochzeıitsgäste
nıcht tasten können, solange der Bräutigam beı ıhnen ist  C (Mt D, 15 E parr.).
ber den Sınn des Fastens, ber seinen Nutzen gerade für die Menschen der
Wohlstandsgesellschaft un:! ber die Widersinnigkeit seiner praktischen Ab-
schaffung ın der abendländischen Kirche der Gegenwart wırd 1ın eınem spate-
F Beıtrag 1m Zusammenhang mıt der Quadragesima handeln se1ın.
Hıer sEe1 H. eines angemerkt: CS ein ernsthaftes Fasten o1bt, da fehlt eın
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wichtiges liturgisches „Stilmittel“;, Festtage und Festzeıten VO gewöhn-
lıchen Zeıten oder Bußzeiten unterscheiden.

Als drittes verbot der altchristliche Brauch das Gebet auf den Knıen.
Dieses wurde 1n der klassıschen Periode der Liturgıie als Zeichen
der Buße (1im CNSCICH Sınn des Wortes) angesehen. So kündigte etiwW. 1ın der
römiıschen Lıturgie, jedesmal WE knıend gebetet werden ollte, der Ruft
des Diakons („Flectamus genug 1es eigens Aan, un das kam ımmer LUr

Bulßtagen VOL. Es W ar völlıg wıdersinn1g, da{fß dieser Ruft bıs ZUr Jüngsten
Reform fossılienhaft beibehalten wurde, nachdem die Gläubigen längst, gCI-
manıschem Empfinden entsprechend, allen Tagen nahezu die Messe
hıindurch knıeten wohingegen der Zelebrant,; der ursprünglichen Ordnung
tolgend, VO den mı1t „Flectamus genua ” angesagten Gelegenheiten abge-
sehen, bıs heute nıemals aut den Knıen betet.

Heute müuüfsten WIr u1ls 1U  a eigentlich entscheiden. Wollen WIr ZUr altrömı1-
schen Auffassung zurückkehren, ach der Knıen 1m Gottesdienst aum VOI -

kommt, ann müfßte sich 1ın dieser Hiınsıcht 1ın unNnsern Landen das olk och
1e] mehr dem Zelebranten angleichen. In dieser Rıchtung weıst die SE

römische Mefsordnung, die das Knıen des Volkes 1L1UTr och ZUT Wandlung VOI-

sıeht, und auch ort NUT, sotern 8 ohne Umstände geschehen kann.8 der
aber INa  . sollte der spateren Entwicklung Rechnung tragen un eın Gebet autf
den Knıen (als Ausdruck nıcht der Buße, sondern der Anbetung un der
Sammlung) auch für den Zelebranten be]l jeder Mef{(fteier vorsehen.

Das Unterbleiben des Fastens und des Knıens galt 1mM Altertum nıcht NUYrY für
die Osterzeıt, sondern ebenso, un ohl ursprünglicher, für alle Sonntage des
Jahres. Indem INa die fünfzıg Tage in der gottesdienstlichen Praxıs dem
„Herrentag” anglich, brachte INa  w} DIAT Ausdruck, W as 1er oder ort auch
ın Worten formuliert wiırd, dafß nämlich die Pentekoste eın einzıger „großer
Sonntag“ 1St Es eıgnet ıhr arum der geistliche Reichtum, den die
Kıirche der ersten Jahrhunderte 1m wöchentlichen Auferstehungstag erlebte
un! dessen Bewufßlßtmachung un! Deutung für unsere eıt Gegenstand eınes
spateren Beıitrags se1ın soll

Eın Charakteristikum der ÖOsterzeıt hat siıch VO  ( den ersten Jahrhunder-
ten her bıs 1n uNseTrTe eıt erhalten: der gesteigerte Gebrauch des Halleluja. W as
dieser Gesang gerade in der ÖOsterzeıt den Christen des Altertums bedeutete,
Mag die Erinnerung Zzwel bekannte Passagen be1 Augustinus veranschau-
lıchen:

‚Schon beim Hören des Halleluja werden WIr ın diesen Tagen verwandelt.
Genießen WIr nıcht schon jetzt etwas VO  n dem Jubel der ewıgen Stadt?
Wenn un diese Tage schon froh machen, wWw1e€e ann erstG WeNNn WIr hören:
‚Kommt, ıhr Gesegneten meı1nes Vaters, kommt 1ın das Reich!‘
Wır jetzt schon: Hallelüya; und s 1st schön und beglückend “
„Es o1bt Zzwel Zeıiten: die eıne ıst die gegenwärtige, voller Versuchung und

„Genuflectant VCIO, 1S1 ob angusti1am locı vel frequentiorem 1NUMETU adstantıum
alıasve rationabiles Causas ımpediantur, ad consecratiıonem“ : Institutio generalıs
Miıssalıs Romanı, Nr. 21
TIraktat EB Morin) über den heiligen Ostersonntag Z Übers ach Neues Stundenbuch Ü
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Not des Lebens: die andere 1st die zukünftige, 13 Sıcherheit un ımmer-
währendem Jubel Darum haben WIr eiıne zweitfache Feier: die eıne VOI, die
andere ach Pascha Darum begehen WI1Ir die eine eıt 1n Fasten un:!
Beten, die andere, jetzıge, erholen WIr uns VO Fasten und wıdmen u1ls dem
Gotteslob I)as 1st der Sınn des ‚Hallel a das WIr sıngen Für Jetzt;
lıebe Brüder, ermahnen WIr euch, Gottes Lob sıngen. Das 1st CS, W 45 WIr
alle einander Sasch, WE WIr sprechen ‚Halleluja!‘ Lobt den Herrn!

du den andern, un s$1e CS dır, un ındem S1€e alle einander
auffordern, tun S1€e schon alle WOZU S1e aufruten. ber obt AUuUS SaNzZCH)
Herzen, das heißt nıcht LLUTr CUFE Zunge und Stimme obe Gott, sondern
auch CLIGT Gewiıssen, euer Leben, CUFE Taten!“10
ıne VO Ostermysterium und VO  aD der Freude des Erlöstseins estimmte

Spirıtualität be1 Klerus un olk älst siıch ohne eın inneres Verhältnis Z
Halleluja schwerlich denken, wen1gstens be1i uns 1n der abendländischen
Kırche, 1n der der Ges an S sehr £rüh ZUuU priviılegierten Ausdruck un
Vehikel eıner solchen Geisteshaltung geworden ist.11 Das könnte auch heute
och seın oder, iınfolge der Wiederentdeckung des Ostermysteriıums heute
gerade wiıeder werden, vorausgesetzt dafß 1n der Verkündigung dem SaNZCH
Reichtum seıiner Tradıition entsprechend gedeutet würde un eine Vielfalt VO  a

sanglıchen und mıiıtreißenden Melodien ZUr Verfügung stünden, dank deren C
Ww1e€e 1m Altertum, eınem echten Volksges ANS werden könnte.

Heiligenfeste ın der Osterzeıt
Aus der Fastenzeıt hat die nachkonziliäre Liturgiereform die wichtigeren

Heiligengedächtnisse ach Möglichkeit hinauszuverlegen versucht (Z
Thomas VO Aquıin: VO aut den 28 E Benedikt: VO Z auf den
E} f} Diejenigen jedoch, die als fakultative Gedächtnisse 1im Raum der
Fastenzeıt verblieben sınd, kommen ohl NUr 1ın den seltensten Fiällen Zur

Geltung. Dıies ıst auch L1UTr folgerichtig, da die römische Liturgıe Ja VO  - alters
her unabhängig von jedem Heiligengedächtnis für jeden Tag der Fastenzeıt
eın besonderes Me{ftformular vorsieht.

Nıcht Sanz 1st CS 1n der Osterzeıt. Dort hat 1U  — 1n der ersten und 1in der
etzten Woche jeder Tag seın eıgenes Formular. Dazwischen annn Heıilıgen-
gedächtnissen Raum gegeben werden. S1€e sollten jedoch nıcht unabhängig VO  -

der lıturgischen eıt gedeutet un gestaltet werden, sondern als Ausstrahlun-
SCHh des Ostermysteriums erscheıinen. Denn Ss1e tejern nıchts anderes als das
„Passah“. den „Hinübergang“ besonders erwählter Glieder des Herrn Aaus

dieser Welt ZU Vater
i1ıne besondere Bedeutung kommt traditionsgemäfßs 1ın der Osterzeıt den

Festen der Apostel und der Märtyrer W as daraus ersichtlich ıst, da{ß ıhnen
Enarratıo 1n Psalmum 148, f; Übers ach Neues Stundenbuch Z 71 Beide zuletzt
zıtıerten Texte eıgnen sıch vorzüglich Zzu meditativen Vorlesen be1 Wortgottesdiensten
und Feıern des Oftiziums (etwa Sonntagsvesper) 1n der Osterzeıt.

{& twas anders verhält 6S sich 1m Orient. Nıcht NUuTL, da dort das Halleluja uch 1ın der
Fastenzeıt und bei Begräbnisteiern wird: erscheint dabei als Retrain
Texten, die iıhrem Inhalt ach als echte Klagelieder bezeichnen siınd Der 1Inn des
Halleluja scheint Iso dort eher der ursprüngliche Wortsinn „Lobet Gott“ geblieben
se1N, hne da sich die speziıfisch österlich-freudige Note unlöslich damıt verbunden hätte



1n der genannten eıt VO alters her un:! bıs heute 1in der Liıturgie eigene Texte
gewıdmet sınd Dadurch soll unterstrichen werden, da{ß beide Arten VO Heıilı-
SCH 1ın eiıner besonders Beziehung Z UOstermysterium stehen: die
Apostel, weıl ıhre Berufung und ıhr Amt aut dem Erleben des Osterge-
schehens gründen und persönlıches Zeugnı1s geben für die Auferstehung Jesu
beinhalten (vgl. Apg 1522):; die Mäartyrer, weıl sıch 1n der Art ıhres Todes das
Einswerden mıt Christus in seınem Tod und seıner Auferstehung 1in höchstem
Ma{l verwirklicht. Verkündigung und Gestaltung der Heilıgenfeste un
-gedenktage sollten CS nıcht versaumen, den Teılnehmern diese Bezüge Z
Bewulfitsein bringen.
Dıie Neugetauften

Verschiedene Elemente der überlieterten Osterliturgie verdanken ıhren
Ursprung der Tatsache, da{fß die Ostervıgıl und, sc}undär, die Pfingstvigil
1mM Altertum Tautftermine Beeinflufßt wurde dadurch innerhalb der
Osterzeıt VOTLr allem die textliche Ausgestaltung der Osteroktave, der Pfingst-
oktave un der genannten Pfingstvigil. Seıit der Liturgiereform ıst letztere
eın besonderer Tauftermin mehr, die Pfingstoktave 1st weggefallen. Um
mehr Bedeutung erlangt das Taufmotiv 1ın der Osterwoche, e VOTI allem

Ustermontag (Tagesgebet) un zweıten Ustersonntag (Tages- un
Gabengebet) stärker als früher ZUur Geltung kommt. Die unverkennbaren An-
spielungen daraut 1ın allen Introıtus-Antiphonen der Woche sınd mıt Aus-
nahme des Ustermontags 1im Meßbuch unverändert erhalten.

Am zweıten Ustersonntag (dem früheren „Weıifßsen Sonntag”) wurde der
schwer vollziehbare Text DPetrus Er „Wıe neugeborene Kıindlein Ver-

langt ach der unverfälschten Milch“ ersetzt durch „rreut euch un danket
Gott, der euch sıch gerufen hat Ihr se1d Kınder Gottes un Erben seiner
Herrlichkeit“ (nach dem apokryphen Esdras 236 Dieser AAAn Text hat
den Vorteil; da{ß in vollem Umfang für alle Christen zutrittft un dennoch
1mM Zusammenhang mıiıt Tages- un Gabengebet in besonderer Weıse auf die
Neugetauften deuten ıst

Auft diese Weıse wiırd entsprechend der lateinischen Bezeichnung 1ın den
reformierten Liturgiebüchern „Domuinıca 1n Octava Paschae“ ebentalls
deutlich, da{ß der zweıte Ostersonntag 1n vollem Umfang och ZUr Osteroktave
gehört un! nıcht mehr, WwW1e€e 1n der herkömmlichen Ordnung, bereıts Jenseıts
derselben steht. Dementsprechend soll das doppelte Hallelu)ja der Entlassungs-
tormel der Eucharistieteijer und dem abschließenden Lobpreıs der großen
Horen des Offizıiums bıs diesem Tag einschliefßlich angefügt werden. Eben-

ware dringendst wünschen, da{ß die endgültige deutsche Fassung des
Offiziums, entsprechend der lateinıschen Vorlage und den „Studien-
texten‘, ZUuU Lesungsoffizium des zweıten Ustersonntags die Psalmen un!
Antiphonen VO Ustermontag vorsähe, und nıcht die gewöhnlichen Sonntags-
psalmen un:! -antiphonen.

„Wahrhaftig“ wırd die Osteroktave (ebenso Ww1e die Ostervıgıl un:! die
Fastenzeıt) natürlich erst dann, WCCNI)1 eine Gemeinde 1n der Verkündigung
wırksam erfahren hat, da In unseren Tasen 1ın vielen Ptarreien vor allem,



aber nıcht LUr 1in SS Missionsgebieten Erwachsene 1in der Osternacht getauft m']
werden, und WenNnn s1e gelernt hat; diesem Vorgang betend, büfßend und
eiernd teilzunehmen. 1e] leichter wırd das allerdings VO  - dem Jag A
da eine solche Gemeinde selbst eıne Erwachsenentaufte +n der Osternacht erlebt
hat, vorausgesetzt, da{ß dieses Ereigni1s nıcht w1e€e eiın erratischer Block 1n iıhrem
übrıgen Leben erscheınt, sondern da{fß s1e 1n ıhrer Gesamtheıt den oder die Be-
werber das Katechumenat hindurch begleitet un alle Etappen der
Hınführung ın tätıger Anteilnahme mıtvollzogen hat Wo diese Vorausset-
ZUNSCH gegeben sind, ıst 6S auch sınnvoll, 1n der Oktave gemeınsam Nachteier

halten. Konkret könnte das aussehen, da{ß jeder der Neugetauften
eiınem Werktag der Osterwoche eiıne besondere Dankmesse teiern ließe, der
CT die Glaubenden seınen Verwandten un Freunden besonders einladen
würde. Wenn, W1€ erwarten un hoffen ist, die Ungläubigen ın den
kommenden Jahren konsequenter werden un zugleich die Seelsorger, ent-

sprechend dem rdo der Kindertaufe, diese wenıger wahllos spenden
als bisher, werden ın zehn bıs ZWanZıg Jahren Erwachsenentaufen keine Aus-
nahmefälle mehr darstellen un:! Perspektiven W1e€e die 1er gezeichneten nıcht
mehr blofß für Frankreıich und die Missionsländer praktischen Wert besitzen.

Osterzeıt und Blühen ın der Natur
Dıiıeser letzte Aspekt gehört nıcht ZU Wesen der Pentekoste. Keıne lıturg1-

sche eıt hat eınen notwendıgen ezug eiınem estimmten Abschnitt des
Jahreskreises 1ın der Natur Dies geht schon daraus hervor, da{fß dıe liturgischen
Festkreise gleichzeitig in der nördlichen un:! 1n der sudlichen Hemisphäre DC-
fejert werden, also Jeweıls umgekehrten Vorzeıichen, W as den natürlichen
Jahresablauf betrifft

Dennoch ıst CS nıcht verboten, 1er wWw1e ort Parallelen zwischen beiden
aufzuzeigen H1 für das meditierende Beten fruchtbar machen, weiıl der
natürliche Jahresrhythmus mıt ZU Menschsein gehört un der Mensch als
ganzcCr, mıt allem, W as ıhn bestimmt und pragt, 1n Christus Subjekt der Litur-
g1€ ıst Fur das Ostertest das WwW1e€e alle Konkretisierungen unNserer Reliıgion
1U  3 eiınmal 1n der nördlichen Hemuisphäre entstanden 1st 1st der Zusammen-
hang mıiıt dem Wiedererwachen ın der Natur zudem nıcht völlig willkürlich.
Denn bevor das Passah Gedächtnis der Heılstat ın Agypten Wafl, wurde CS

wahrscheinlich als Frühlingstest gefelert. Diesen ursprünglichen ezug wollte
Gott ohl nıcht Zanz aufheben, als A Termın des genannten Agrarfestes
die Befreiung AUuUS Agypten schenkte un! spater ZU Termın des VO  3 dieser
Befreiung erfüllten Gedächtnistestes den Tod un die Auferstehung Jesu SC-
schehen 1efß Darum gehört ın UHSCFEEET: Hemisphäre der ank für das Grünen
und Aufblühen 1n der Natur miıt 1ın die Feıer der selıgen füntfzıg Taze hıneıin.
Wäiährend die schönsten Blüten Kirche un Osterkerze schmücken, sollten
Verkündigung un persönliches Meditieren bewulfst machen, da{ß das NEeu CI-

wachende Leben in der Natur eın Zeichen ıst für das höhere Leben, das Gott
uns 1n der Auferstehung Jesu und in der Sendung des Heıiligen Geıistes geschenkt
hat Da{fß früheren Betern derartige Zusammenhänge nıcht fremd archn,
davon der ymnus Zu Morgenoffiziıum der Fastenzeıt „lam Christe,
sol jusfitiae” (1m alten Breviıer: „O sol salutıs, intımıs « J5 „Dies venıt,



58 1€es tua, pPCI Q U am reflorent omnı13: laetemur ın hac, ut tu4ae reducti ogratiae“
SS kommt der Tag, eın Tag; durch den alles LICU erblüht: 1D, da{ß WITr uns
diesem Tag freuen dürfen, weıl du uns deiner Gnade zurückgeführt AT  “

Wenn WIr derartige Gedanken betend nachvollziehen, aD u1ls
HIISGCFET Freude aufgehen, W1€e cehr aut unNserer Erdhälfte dıe schönste eıt der
Liturgıe der schönsten eıt des natürlichen Jahres entspricht. Wiäre dieser
Bezug 1ın den letztvergangenen Jahrhunderten hinreichend bewufßt SCWESCH,
INan hätte Z Sakralısıerung der Blütenzeıit nıcht die Maijandacht ertinden
brauchen. Da{fß Marıa, WI1e 1mM Heilsgeheimnis überhaupt, vornehmlich
auch 1n dieser eıt eınen bedeutenden Platz einnehmen soll; dürfte a2um
bezweiıteln se1n. ber sollte iıhr 1m Ablauftf des lıturgischen Jahres selbst
jer also der Pentekoste zukommen, und nıcht 1in Frömmigkeıtsübungen,
die sıch mıt den Phasen dieses Jahres überschneiden und ohne inneren ezug
neben ıhnen herlaufen.

ES omm aber darauf daß wır eitrig SInd Im Ubermaß. Werden WIr auch
noOtig en, Ziegel Im euer kochen Uund nachn Asphalt statt L ehm
suchen, wıe Jene aus dem Land des Aufganges unternahmen? Sie fanden
namlich IM | and des uTganges In der Gegend VOT) Sennaar en Feld; docn
verwirrten sıch dort die rachen, und das Werk wurde vernichtet (vgl Gen {
1—-9)
Wır aber der err hat un urc Seirn Blut den Weg gebannt vglr
un Er hat inn eicht gemacht adurch, daß Er den Hımmel herunterbeugte,
Indem Er herunterkam DIie hat Fr urc eın Jut eheilt Und als Fr beim
andern mude wurde, seizte Er sich auf dem Brunnen In Samaria nın (vgl

4,5) un Jef jedem E mıit den en omm Mır alle, die inr muh-
1g und beladen seld, und IcNn werde eucn erquicken“” (Mt Er zeIg
un auchn den Weg, iIndem Er sagt „Ich ın der Weg“ (Jo 4,6) Wır, die wır
eIins welıt WE Fr lHeß Uuns nahe seImln, nach dem Wort des Paulus (vgl
EpN 24A3 Jene, die hat Er den Seinen gemacht, denn Er nat
versOöhnt, Was Im Hımmel ıst, mit dem, Was auf en ist (vgl KOo|l ‚207
ber manche werden mehr die Menschenliebe ewundern, die Er uUuns In dem
(Beispiel) erwiesen hat, das ich nmennen werde: denn Er rostet NIC! aus der
erne un uUurc nruf, sSsondern Fr hat, als Fr Pılger Wär, die geschlossene
Tur Sie wurde In Irklichkei geschlossen In der Zeıt, da dam Vo
Paradies der onne nınausgeworfen wurde, un Er die erubım mıit seiınen
Schwert VO ammendem euer aufstellte, den Weg zu ebensbaum
behüten (vgl Gen 3,24) Er schiebt auch ihre Riegel! zurück VOT enen, die
ihr Im Glauben anklopfen un auftf Christus noffen Und Jetz ıst sSIe Aaus uber-
großer Menschenliebe rei geworden. enn Fr hnat Sıiıch art; En der
uber den erubım SITIZ (vgl PSs 80[79] P IS
Und den Rauber, der Ihn bekannt e, hat Er In aradıes mitgenommen
(vgl LK ‚43), als Er In den Hımmel hineinkam, als Vorläufer für un Er De-
reitet atlz fur alle, und Er hat gesandt, die rufen „Hebt Seure Tore, Fursten,
mac hoch die ewigen Tore, dafß der Ig der Herrlichkeit hıneiInkomm  6&
(Ps (29) Er hat nıc nOtig; daß Man Ihm Offnet, denn Er ıSst der
und der err des Alls jeliImenr hat Er Uns denn SIE wurden unserei-

geschlossen.
Aus Athanasıius, Der Osterfestbrief


